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schollensein des Standortes, ja sogar des Namens der Ruine her, der

von den Anwohnern passend in „Tschingelsatz" umgewandelt wurde,
als das Gestrüpp die Mauerreste vollständig maskiert hatte. Aus den

Augen : aus dem Sinn. Satz bedeutet Vorsprung, Tschingel einen

Kreis, hier Halbkreis, wie solchen der Fluhsatz, auf dem wir stehen,
beschreibt. Die Oberfläche ist vollkommen eben und trägt an ihrem
vordem senkrecht abfallenden Rande einen nur mehr 1/a m hohen

dicht mit Epheu bewachsenen Rest der einstigen 20 m langen
Frontmauer der Burg. Von den beiden Quermauern, die bloss 4 — 5 m lang
und etwa 3/< m dick sind, ist die westliche noch 4'/« m, die östliche

nur mehr 2 m hoch. Beide sind stark im Verfall begriffen. Eine
Rückmauer gab es nicht, die bildete der Fels. Innerhalb der 3 Burgmauern
ist der Boden absolut trocken, weil die Felswand soweit überhängt,
dass Regen nie hineinkommen kann. Der Name „Balme" zu Rothenfluh

stimmt also ebenfalls. Zahlreiche Mauertrümmer füllen den Bodenraum

und liegen auch ausserhalb der Quermauern auf den beiden
schmalen Dreiecken, in die der Fluhsatz nach Ost und West ausläuft.

Auf dem östlichen sind zwar Spuren eines Vorbaues, vielleicht einer
Terasse oder einer Turmbasis eher zu vermuten als sicher zu erkennen.

Von hier sieht man senkrecht hinab auf die Kronen der Buchen und

Tannen, die den Fuss der Rothenfluh umkränzen, sowie auf die laut
rauschende Lütschinen, deren Talschlucht hier schon enger wird. In
der Ferne aber gewahrt man über Gsteig und das Bödeli hinaus das

untere rechte Ufer des Brienzersees mit Ringgenberg und der Schadburg.

Fundberichte.

In Wahlen bei Thierachern wurde beim Fällen eines

Baumes ein menschliches Skelett blossgelegt. In der Nähe der Fundstelle

stiess man schon früher auf menschliche Ueberreste und eine
fachmännisch geleitete Nachforschung dürfte daher wohl Aussicht auf
einigen Erfolg haben. E. B.

* *
*

In den Tongruben der Tonwarenfabrik Laufen sind in letzter
Zeit (April 1908) grosse Lager römischer Falzziegel aufgedeckt worden.
Die zahlreichen Bruchstücke lassen auf eine römische Ziegelei inmitten
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«ekoiisnsein cls« Standorts«, ^'a «oggr ds« Xamsn« dsr Dnin« Ksr, dsr

von dsn XnwoKnsrn ng««snd in „DseKingeisatz" nmgewandeit wnrds,
ai« da« Dsstrüpp die Nansrrssts vollständig maskiert Katts. ^us den

^Vugsn: aus dsm Sinn. Satz Kedsutet Vorsprnug, LseKingsi einen

Dreis, Kisr DaiKKrsis, «ie soieksn dsr DiuKsstz, ant dsm wir steken,
KsseKreiKt. Dis ObertiaeKe ist vollkommen eksn nnd trägt an ikrsm
vordern ssnkrsekt aktailsudeu Dands einen nur mekr ^/s m Koken

diekt mit DpKen KswaeKssnen Dest der einstigen 20 m langen Dront-

mansr dsr Dnrg. Vou dsu Keiden (juerrnaueru, die Klos« 4 — 5 m lang
nnd etwa m diek sind, ist die westiieks noek 4'/2 m, dis östlieks

nnr mekr 2 m KoeK. Dside sind stark im Verfall begriffen. Dine DüeK-

mauer gsk es niekt, dis Kiidste dsr Dsls. InnsrKalK dsr 3 Dnrgmanern
ist der Dodsn aksoiut troeksn, wsii dis Dslswand soweit iiksrkängt,
dass Dsgsu uie KiusiuKommsn Kann. Dsr Xams „Daims" zn DotKsn-
ünk stimmt also skontalls. ZaKireieKs Uausrtrümmsr füllen den Dodsn-

räum nnd lisgsn anek ansssrkalk der (jusrmsnsrn ant den Keiden

«ekmaien DreieeKen, in dis dsr DiuKsatz uaek O«t und West anslänft.

^ut dem ö«tiieken sind zwar Spruen eines VorKanes, visiisiekt einer
Lerasss odsr einer DurinKasis eker zu vermuten als sieksr zu erksnnen.
Von Kisr siskt man ssnkrsekt KinaK anf dis Xronen dsr DneKen nnd

Daunen, dis deu Duss der DotKenünK umkräuzsu, sowis auf dis laut
ransekende DütseKineu, dsreu LaiseKIueKt Kier sekon enger wird. In
dsr Dsrne aksr gewarnt man nker Dsteig nnd das Dödeii Kiuaus das

unters reekte Dler des Drisuzersess mit DinggsnKerg nnd dsr SeKadKnrg.

?uriäd6ri«Kt6.

In ^Va,K1sn dsi LKi6rg,Od.srr>. wurde bsim Düiisn sinss
Daumss sin msn«ekiiekes Skelett Klossgslsgt. In dsr XäKs dsr Dund-
steiis stiess man sekon trüksr auf msnseklieke DsKsrrssts und sin«
taekmänuisok gsisitsts XaeKfor«eKuug dürfts daksr woki Aussiebt auf
sinigen Drfolg Kaken. D. D.

Iu dsu '1'ongrubsu dsr LouwarsntaKriK I^anksn sind in istztsr
Zsit (^pril 1908) grosss Dsgsr römiseksr Daizzisgsi anfgsdsekt wordsn.
Dis «aklreieksn DrueKstüeKs lasssn anf sins römiseke Ziegslei inmitten
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der ausgedehnten Laufener Tongründe schliessen. Die Form der Ziegel
ist diejenige der nicht selten im Tale vorkommenden, leicht aufgebogenen

Platten von 37—47 Zentimeter mit kräftigen Seitenrippen, die

auf dem Dache mittelst eines kleineren Hohlziegels überdeckt wurden.

Unlängst ist in den Kilchstätten bei Wahlen ein solcher Ziegel, der

unzweifelhaft aus den Laufener Gruben stammt, zirka 20 cm unter dem

Boden, nach mutmasslicher 1500-jähriger Lagerung fast unversehrt

hervorgegraben worden.
* *

Mitte Mai stiess man bei den Fundamentierungsarbeiten auf einem

Baugrund der Kapellenstrasse in 21/* Meter Tiefe auf eine Feuerstelle

mit Knochenüberresten, die Herr Museumsdirektor Widmer in die

Renntierzeit, zirka 25,000 Jahre vor unserer Zeitrechnung
zurückversetzte.

Die Fundgegenstände wurden sorgfältig weggeräumt und Freitags
war wenig mehr zu sehen, als einige mürb gebrannte Steine und

Kohlenspuren. Im Zusammenhange mit den Grabstätten in Münsingen
und Bäriswil ergibt sich, dass unser Land schon in vorhistorischer Zeit
bewohnt war.

Literaturbericht.
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ie reiche Ausbeute des grossen Latene-Gräber-
feldes bei Münsingen liegt wohlgeborgen im
bernischen historischen Museum. Welche
Bedeutung sie für die Wissenschaft besitzt, lässt

sich erst jetzt ermessen aus der genauen
Beschreibung und Würdigung der Fundstücke
durch den Leiter der Ausgrabungen, J. Wiedmer.

l) — Noch vor wenigen Jahrzehnten hätte

man nicht gewusst, welchem Volksstamm diese Begräbnisstätte gehörte;
heute weist die prähistorische Wissenschaft sie mit voller Sicherheit
den Galliern zu, über deren Geschichte wir einigermassen durch die

antiken Schriftsteller unterrichtet sind. In der Einleitung schildert der

') J. Wiedmer. Das Latene-Gräberfeld bei Münsingen (Kt. Bern). Archiv
des historischen Vereins des Kantons Bern. XVIII. Band. 3. Heft. S. 269—361.
Bern, Grünau 1908.
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cler unsgsäskntsn Dunksnsr Dongrüuäs sekiisssen. Oie Dorm äer Ziege!
ist äiejenigs äer nieiit selten iin ?nis vorkonrinenäen, IsieKt nufgsko-

gsnen Dluttsn von 37—47 Zentimeter mit Kräftigen Ssitsnrinpen, äie

unf äsm DneKs mitte>8t sine8 Kleineren IloKlziegsls üksräeekt wnräen.

Dnlüngst i8t in äen DileKstättsn Kei WnKien sin soleker Ziegel, äer

nnzwsifsikntt nns äsn Dunfsnsr OruKsn stammt, zirka 20 em nnter äsm

Doäen, nuek mntiunssiieker 1500-MKrigsr Dngsrung fnst nnvsrsekrt

KsrvorgsgruKsn woräsn.

Nitts Nui stiess mnn bei äsn Dnnäsmsntierungsnrbeiten nnk einem

Dnngrnnä äsr Dnpsilsnstrusss in 2^4 Nstsr Diele nuf sins Dsuerstsile

mit DuoeKeuüKsrrsstsn, äis Derr NussnmsäirsKtor Wiämsr in äis

Dsnntierzeit, zirku 25,000 änbrs vor unserer Zsitreeimnng zurüek-

versetzte.
Ois Dunägegsnstänäs wnräsn sorgfältig wsggsränmt nuä Lrsitng»

wnr wsuig mekr zu seken, ni8 einige mürk gskrnnnts Steine nnä
DoKisnspureu. Im ZusummeuKnngs mit äsn OrnKstättsn in Münsingen
nnä Däriswii ergibt sieii, äns» unser Dnnä sekon in vorkistoriseksr Zsit
bswolint wnr.

Iiitör^tiirdsrioKt.

ie reieiis ^.usksute äss grosssu Dnteus-OrüKer-
tsläss bsi Münsingen iisgt wobigsborgsn im
bsrnisebsn KistoriseKsn Museum. Wsieks Ds-

äsutung sis für äi« WisssnseKutt Kssitzt, iässt

sieK «rst i'stzt srm«sssn nns äsr gsnuusn De-

sekreikuug uuä Würäiguug äer DunästneKs
äurek äsu Dsitsr äsr ^.usgrakungeu, 4. Wisä-

msr.— Noek vor wsnigsn änkrzskntsn Kätts

man niekt gswusst, wsieksm VoiKsstnmm äisss DsgräKnisstätts gekörte;
Ksuts wsist äis prükistoriseks WisssuseKnü sis mit voller SieKerKsit
äen Ouüisru zu, übsr äsrsn Ossebiebts wir sinigsrmussen änrcb äie

antiken SeKriftsteilsr untsrriektst sinä. In äsr Dinlsitung sekiiäert äer

') ä. Wieämsr. Das t,g.tsne-6räberfelä bsi Münsingen (Xt. Lsr«), ^.rebiv
äss Kwtsrisebsn Versiiis äes Ximtoo» Sern. XVIII. Lävä, 3. Heft. 8, 269—361.
Sern, Sruväu 1908.
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